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Die Redaktion überläßt die Verantwortung für alle mit 
Mamen erfceinenden Flugfchriften den Herren Derfaffern. 


Die Flugichriften des Epvangeliihen Bundes er- 
icheinen in Heften; 12 Flugiehriften bilden eine Reihe. 
Man abonniert auf bie Reihe von 12 Flugichriften zum 
Pränumerationspreile von 2 Mark in jeder Buchhand- 
fung oder. direft beim Verleger. Jede Flugirift wird 
einzeln zu dem auf dem Umfchlage angegebenen Breife 
verkauft. Un Vereine und einzelne, welche die Hefte in 
größerer Zahl verbreiten wollen, liefert die Berlags- 
handlung bei Bejtellung von mindeftens 50 Exemplaren 
diejelben zu einem um ein Viertel ermäßigten Breije. 


Bon Heft 1 bie: he 
Flugfgriften des Evangelifden Bundes 


it ein nad den Berfajjern geordnete 


alphabetilhes Berzeichnis 
(abgedrudt in Nr. 206 der Flugichriften) 


erichienen, weldes die Berlagshandlung gratis zur 
Berfügung jtellt. 


Inhalt der XV. Reihe. Beft 205— 216. 


205. (1) Das kirdlidyereligiöfe Leben der röm, Kircde im König: 
reih Sadien. Bon Pfarrer Franz Blandmeifter in Dresden. 25 Pf. 

206. (2) Was haben wir vom Neformfatholizismus zu er: 
Ban Bon are lare Prof. D. Scholz in Berlin. 25 Pf. 

207. (3) Römiiher Hohmut aud im Neformlatholizismus. 

Kritiiche Bemerkungen über Erhard, Derftatholizismus und das smanziglie 
SaarDE DER im Lichte der ficchlichen Entwidhung der Neuzeit. 25 Bi. 

208. (4) Fürdas Paul Gerhardt-Dentmalin Lübben. ec 
jteinvon Walter Richter, Pivifionspfarrer d. 11. Div. in Breslau. 25 Pr. 

209/10. (5/6) ®ie none oe Kirche im Neihsiand Elinh- 
Lothringen nad Bergangenheit und Gegenwart. Bon PBrofeljor 
G. Unrid, Straßburg i. Eljah. 40 Pf. 

211. (7) Das Ablaktwejen im modernen Sutnoligieurug Bon 
einem evangeliihen Theologen. 20 Pf. 

212. (8) Der Große Kurfürit. Ein Beitrag zu feinem Charalter- 
bild. Bon Pfarrer M. Büttner in Minden 1. W. 20 

213. (9) Zu Ehren des Herrn Grafen db. Wintingerode- Boden- 
jtein. Ein Feitwort in Anlaß jeines 70. Geburtätages — 12, Zuli 1903. 
Bon Konjijtorialrat D. Leufchner in Magdeburg-Budan. 20 Pf. 

214/15. (10/11) Die jefuitiihe Moraltheologie. Ein Wort zur 
Liguori-Debatte. Bon R. Herrmann, Pfarrvifar in Oberweid. 40 Pi. 

216. (12) Berlidingen und Bismard. Wie ein fathol. Priefter 
den eriten deutjchen Neichöfanzler zum Eideshelfer einer Gejchichtälüge 
zu machen juchte. Bon PBrofejior Dr. Horft Kohl in Leipzig. 40 Pi. 
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Mit vorliegender Arbeit Hofft der Berfafier, der in 
jtebenjähriger Diajporamirkfamkeit das römische Wejen zur 
Senüge auch praftiich fennen lernte, allen denen entgegen- 






) ulommen, die ji Durch eine auf Heilige Schrift, Gefchichte | 14 
und Erfahrung gegründete Darlegung jahlih unterrichten { 110 
wollen über die römische Grundlehre, um die auf jener EHE 
Seite alle andere fich dreht, die Lehre von der Kirche. i \ 
er jte begriffen Hat, der kennt Rom an feinem ftärkiten | BEE 

t und an jeinem Shwächiten Bunkte! Dieje Kenntnis aber #06 
in die weiteften reife unferes® Volkes zu tragen, erjcheint i 
ald eine dringende Notwendigkeit in einer Zeit, wo der Ro- BEL 

manızmus Das ihm angeborene Streben nad) Weltherrichaft, Eike 

i nad) völliger Beherrihung des ganzen Öffentlichen und pri- FERih 

“ baten Lebens, jo mächtig wie nur jemals zu betätigen fucht BIFER 

; und Dadurch auch wirklich „oben“ und „unten“, bei „Gläu- jih 

f bigen“ und „Ungläubigen“, vielfady „imponiert”, während | ET j 

1+ die proteftantifche Kirche, die ihr ganzes Vertrauen auf AlU ltr. 

1 die ihr innewohnende Macht: der Wahrheit fest und nicht BER 

2 duch Herrfchen, jonderi durch Dienen ihrer gottgeftellten ii 4 

E Aufgabe gerecht zu werden fich bemüht, ob diefer bejcei- bi FE 
deneren Haltung von vielen gering geachtet, ja ganz über- Kill E: 

= hen und in ihrer Hohen fulturellen Bedeutung direkt ver- 15: 1 

1 anne wird. Und doch ifts nur der Geift, der Leben 1308 1 

3 Haft, und nur der Wahrheit ift der Sieg verheißen. „So IT 

Ir Ihr bleiben werdet an meiner Rede, jo feid ihr meine redj- IHRE 3 

f. ten „Sünger, und werdet die Wahrheit erkennen, und die Nınaua 
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Wahrheit wird euch frei machen“ — jo jpriht der Herr 
der Kirche, deifen Neich nicht von diefer Welt ift umd ber 
verehrt fein will im Geift und in der Wahrheit, 

Shm vor allem fol auch diefes Schrifthen in jeiner 
Meile dienen, das nicht etwa „been“, jondern nur einmal 
wieder das gute Recht der evangeliihen Kirche mit 
alten guten Gründen für jedermann Elarlegen möchte. Diel- 
leicht könnte e8 bejonder8 auch zur erjten grundlegenden 
Aufklärung bei Uebertritten Verwendung finden. Zur weis 
teren Belehrung feien unter den neueren Streitjchriften wider 
Kom die von W. Beyihlag und Th. Traub, von denen 
auch der BVerfafjer viel gelernt hat, hervorgehoben. 


Düren, Oftern 1905. 
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Die in einer Kirche geltende Auffaffung von ihrem 
eigentlichen Wejen nennt man ihren „Rirchenbegriff". 
Derjelbe ıjt für den Unterjchted der beiden chriftlichen Haupt- 
firhen von ausjchlaggebender Bedeutung. — Für den Ra- 
tholiten hat dag Wort „Kirche“ einen ganz andern Klang 
und „snhalt, al3 für uns Brotejtanten. Er denkt dabei fofort 
an jeine geiftlichen Vorgejegten: die Priefter, die Bijchöfe 
und den PBapit. 

Und in der Tat: die römische Kirche ift vornehmlich 
eine Briefterfirhe. Nur wo der römifche Geiftliche, der 
Briejter, it, da erft ift die Kirche. Ohne ihn Kann 
niemand jelig werden, denn er fteht al3 Mittler zwiichen 
Gott und den Menjhen und fann Diefen die Seligfeit 
zus oder abjiprehen. Nur er fann in der Meile Chrifti 
Leib Ichaffen und opfern, nur er in wirffamer Weife die 
Saframente jpenden, nur durch des Briefterd Wort erlangt 
der Menih auf Erden die Vergebung Gottes. Und der 
einzelne Katholif ift verpflichtet, fi) der Vermittlung diejes 
Priejters zu bedienen. Nur wenn er dies tut, gehört er zur 
Kirche und hat teil an dem von ihr (allein) bewirkten umd 
verbürgten GSeelenheil. Darum jagt auch) der Nömifche 
tatehismus (II, 7) von den Briejtern, daß fie „auf Erden 
Gottes Stelle vertreten, mit Recht nicht nur Engel, fondern 
jelbft Götter genannt werden, weil fie de8 uniterblichen 
Gottes Kraft und Gottheit unter ung befigen“. Der römifche 
Priefter unterfcheidet fich) daher auch wefentlic) von den 
Gemeindegliedern, die er hoch iiberragt durch den bejonderen 
„Charakter“, der ihm duch die bifchöfliche Weihe auf- 
geprägt ift, den er auch bei den jchweriten Verbrechen und 
nad) Berluft feiner Amtsjtellung nicht mehr verlieren kann 
und der deshalb „unzerftörbar” (character indelebilis) 
genannt wird. Der PBriefterftand, der die eigentliche Kirche 
vorjtellt, bildet zufammen den fogen. Klerus, dem der 
Stand der Laien, da3 find die gewöhnlichen Katholiken, 
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Die in einer Kirche geltende Auffaffung von ihrem 
eigentlichen Wejen nennt man ihren „Rirchenbegriff". 
Derjelbe ıjt für den Unterjchted der beiden chriftlichen Haupt- 
firhen von ausjchlaggebender Bedeutung. — Für den Ra- 
tholiten hat dag Wort „Kirche“ einen ganz andern Klang 
und „snhalt, al3 für uns Brotejtanten. Er denkt dabei fofort 
an jeine geiftlichen Vorgejegten: die Priefter, die Bijchöfe 
und den PBapit. 

Und in der Tat: die römische Kirche ift vornehmlich 
eine Briefterfirhe. Nur wo der römifche Geiftliche, der 
Briejter, it, da erft ift die Kirche. Ohne ihn Kann 
niemand jelig werden, denn er fteht al3 Mittler zwiichen 
Gott und den Menjhen und fann Diefen die Seligfeit 
zus oder abjiprehen. Nur er fann in der Meile Chrifti 
Leib Ichaffen und opfern, nur er in wirffamer Weife die 
Saframente jpenden, nur durch des Briefterd Wort erlangt 
der Menih auf Erden die Vergebung Gottes. Und der 
einzelne Katholif ift verpflichtet, fi) der Vermittlung diejes 
Priejters zu bedienen. Nur wenn er dies tut, gehört er zur 
Kirche und hat teil an dem von ihr (allein) bewirkten umd 
verbürgten GSeelenheil. Darum jagt auch) der Nömifche 
tatehismus (II, 7) von den Briejtern, daß fie „auf Erden 
Gottes Stelle vertreten, mit Recht nicht nur Engel, fondern 
jelbft Götter genannt werden, weil fie de8 uniterblichen 
Gottes Kraft und Gottheit unter ung befigen“. Der römifche 
Priefter unterfcheidet fich) daher auch wefentlic) von den 
Gemeindegliedern, die er hoch iiberragt durch den bejonderen 
„Charakter“, der ihm duch die bifchöfliche Weihe auf- 
geprägt ift, den er auch bei den jchweriten Verbrechen und 
nad) Berluft feiner Amtsjtellung nicht mehr verlieren kann 
und der deshalb „unzerftörbar” (character indelebilis) 
genannt wird. Der PBriefterftand, der die eigentliche Kirche 
vorjtellt, bildet zufammen den fogen. Klerus, dem der 
Stand der Laien, da3 find die gewöhnlichen Katholiken, 
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gegenüberjteht*), von dem jich der Stand der Briefter auch) 
Ihon äußerlich abhebt durch eine eigene Amtstracht, fowie 
durch die Tonfur, eine runde, bei einem einfachen Briefter 
bojtiengroße, fahle Platte auf dem Wirbel des Kopfes. Die 
Taten haben al® „Scafe* nichts zu tun, al3 gläubig 
Dinzunehmen und zu befolgen, was ihnen von den Brieftern, 
den rechten alleinigen Hirten der Menfchen auf Erden, 
borgejegt und auferlegt wird. Eigenes Nachdenken und ein 
jelbjtändiges Glaubensleben wird von ihnen weder erwartet 
no gewünjcht. Sm Gegenjag zu den Laien ift dem römi- 
Ihen Briefter auch die Ehe verboten (troßdem fie fonit 
als ein Saframent gilt!), da er dafür „zu heilig“ ift umd 
ganz nur jeiner Kirche leben fol. Nur dem BPriefter fteht 
e3 zu, beim heiligen Abendmahl den Kelch zu nehmen. Im 
Beichtftuhl Handelt derjelbe nicht bloß als Geelforger, 
jondern al Strafrichter und verlangt, daß wenigitens 
alle jchweren (oder Tod-) Sünden ihm einzeln aufgezählt 
werden. 

Was der Brieiter für die einzelne Gemeinde, das ift 
der Biichof für einen ganzen Bezirk (Sprengel, Bistum, 
Diözefe). Er ift ein Priefter oder Klerifer wefentlich höherer 
Ordnung, dem die Briefter und Gemeinden einer ganzen 
Landihaft unterftellt find, und zwar joll er höher fein nicht 
bloß nad) menfchlichem, fondern nad göttlichem Nechte, 
al Nachfolger der Apoftel. Er allein hat das volle 
Recht der Saframentsverwaltung und dag Regiment, 
und damit inZbejondere auch das Necht der Briefterweihe 
und der Sirmung. Dabei hält er daheim fait wie ein 
Fürst jeinen Hof und läßt fich auf feinen Aumdreifen durch) 
jeine Didzefe mit fürftlichen Ehren empfangen. Nacy alledem 
nennt man die Bilchöfe wohl auch „Kirhenfürften“. Bis 
zum „Sabre 1870 war e83 Sacde der Biihofsverfammlungen 
oder Konzilien, über das zu enticheiden, was in der 
römihen Kirche gelten follte, von da an aber ging die 
oberjte Enticheidung über Fragen de8 Glaubens und der 


*) Die römische Kirche zerfällt aljo in eine Lehrende” (Brieiter-) 
und in eine „hörende” (Laien-) Kirche. Den Laien, die Vernunft und 
Gemwiljen dem firchlichen Lehr- und Hirtenamte völlig unterzuordnen 
haben, werden außer den 10 Geboten Gottes auch noch die 5 Gebote der 
Kirche auferlegt (die gebotenen Feiertage [1. Gebot] und Fafttage [3. Gebot] 
zu halten, alle Sonn- und Feiertage eine Mejie zu hören [2. Gebot], 
jedes Jahr wenigjtens einmal zu beichten [4. Gebot] und an Oftern zum 
hl. Abendmahl, zur Kommunion, zu gehen [5. $ebot]). 
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Sitte an den für unfehlbar erklärten Bifchof von Nom, den 
Papft, allein über, der natürlich auch fernerhin Konzilien 
berufen Tann, aber nicht braucht. 

Der oberjte Biihof it alfo der in der alten Melt- 
hauptjtadt Rom, der Bapit. Er ijt das Oberhaupt der 
tömijchen Kirche, der Pontifex maximus, d. h. der Ober- 
priefter, wie j. 3t. bei den alten heidnifhen Römern, und 
wie im Alten ZTeftament der Hohepriefter, nur mit weit 
größeren Befugnifjen als beide. Er fitt nad) römischer 
Tehre auf „Petri Stuhl“ und ift der Stellvertreter Gottes, 
der jihtbare Statthalter Christi auf Erden, der Herr 
über alle Getauften (auc Keger*), iiber Fürften und Unter- 
tanen, Staaten und Bölfer, die er im Falle des Ungehorjams 
mit den Strafen „Bann“ (gegen einzelne) und „Interdift“ 
gegen eine ganze Bevölkerung) belegen fann. Er läßt ich 
„DSater” (Bapjt = papa — Vater), ja „Heiliger Vater“ 
nennen. Cr glaubt durh Erteilung von Abläfien 
(— Nadlaß der zeitlich nicht abgebüßten firchlichen Sinden- 
trafen um Geld und andere Leiftungen) ins „isegfeuer“, 
duch Heiligijprehungen in den Himmel felbit eingreifen 
zu fönnen. Er vereinigt „im Schreine feiner Bruft“ alle 
Slaubenswahrheiten, bejonders feit ihm durch das Wati- 
tanıshe Konzil in Rom am 18. Suli 1870 die Unfehl- 
barkeit zugejprochen wurde für alle Glaubeng- und Sitten- 
lehren, die er ex cathedra (— vom Lehrjtuhl aus) ver- 
tündigt, d.h. in feiner amtlichen Eigenichaft al3 oberjter Hirt 
und Lehrer aller Ehriften, und die — auch ohne Buftimmung 
eines Konzil — für die ganze Kirche maßgebend fein jollen, eine 
Mactitellung des Vapftes, um deren Verwirklichung vor allem 
die Sejuiten fich von jeher eifrig bemüht hatten. Die wichtigiten 
Beitimmungen diefer Kirchenverfammlung, durch welche die 
xehre vom Bapft ihren Abfchluß gefunden, Lauten fol- 
gendermaßen : 

„Bon dem Herrn Chriftus ift laut den Beugnifien 
de Evangeliums der Primat (der oberite Rang) der 
Gewalt über die gefamte Kirche Gottes unmittelbar und 
direkt dem heiligen Apoftel Petrus verheißen und iber- 
tragen worden: Matth. 16, 18. 19 (Du biit Betrus und 
auf diefen Felfen.... Und ich will dir des Himmel» 

 Dergl. den intereflanten Briefmwechiel zwiichen Bapit Bius IX. 
und tarer Wilhelm I. vom Jahre 1873, wörtlich abgedrudt in Heidrich, 
tirpengefchichte (Berlin 1894), Seite 440/42, und im „Wartburgheft” Nr. 9. 
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veihs Schlüffel geben: alle® was du auf Erden binden 
wirst ....); Soh. 21, 15—17 (Weide meine Lämmer, 
meine Schafe). 

Kiemand iit e8 zweifelhaft, allen Sahrhunderten it 
e3 vielmehr befannt*), daß der Heilige und allerheiligite 
Petrus, Erftling und Haupt der Apojtel, Säule des 
Glaubens und Grumdveite der fatholiichen Kirche, der 
von unferm Herrn Sefus Chriftus die Schlüfjel des 
Reiches empfangen hat, 5bi8 auf dieje Zeit und immer 
in feinen Nachfolgern, den Bijchöfen des von ihm ge- 
gründeten, durch fein Blut geweihten heiligen vömijchen 
Stuhls, lebt und vorfigt und Gericht übt, alfo, daß jeder, 
welcher dem Petrus auf diefem Stuhl nadfolgt, aud) 
nad Chrifti eigener Anordnung den Primat über Die 
ganze Kirche befigt. 

Daher erneuern wir da8 Glaubensbefenntnis, laut 
welchem alle Ehriftgläubigen zu glauben haben, daß der 
heilige apoftoliihe Stuhl und der römische Papit den 
PBrimat über den ganzen Erdfreis inne hat, und daß Der 
römische Bapft felbit der Nachfolger des heiligen Petrus, 
des Apoftelfürften, und der wahre Stellvertreter ChHrifti 
und da Haupt der ganzen Kirche und der Vater und 
Lehrer aller Chriften ift, und daß ihm im heiligen Petrus von 
unferm Herrn Iejus Chriftus volle Gewalt verliehen ift, 
die gefamte Kirche zu weiden, zu leiten und zu lenten. 

Ein Urteilsipruch des apoftoliihen Stuhl®, über 
defien Autorität feine höhere ift, fann von niemand 
verworfen werden, und ift niemand befugt, über ein 
Urteil desselben zu urteilen. — Wir erklären als 
Slaubenzfat: der römische Bapft, welchem in der Perjon 
de3 heiligen Petrus von unferm Herrn Sejus Chriftus 
gejagt ift „Sch habe für dich gebeten, daß dein Glaube 
nicht aufhöre und daß du, dermaleinjt befehrt, deine 
Brüder ftärfeft" (Lukas 22, 32), kann fraft de ihm 
verheißenen göttlichen Beiltandes nicht irren, wenn er, 
de3 oberiten Amtes als Lehrer aller Chrijten waltend, 
gemäß feiner apoftolifhen Autorität feftjegt, was in 
Dingen des Glaubend und der Sitten von der ganzen 





+) Died der befannte Begriff der römiihen Tradition (Ueber 


lieferung, Erblehre — in der Bibel nicht enthaltene, durch Stirchenväter, tot 
zilten und Päpfte fortgepflanzte angebliche Lehre Chrifti und der AUpoitel), 
die al3 Wahrheitsquelle neben, ja über die hl. Schrift geftellt wird. 
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rtiche jowohl vom Glauben feftzuhalten, al3 auch dem 

Glauben zumiderlaufend zu verwerfen jei; und folche 

Defrete oder Augsiprüce, al® an und für fich unwider- 

ruflid, find von jeglichem Ehrijten, jobald fie zu feiner 

Kunde gelangen, mit dem vollen Gehorjam des Glaubens 

aufzunehmen und zır halten.“ 

Die römıche Lehre von der Unfehlbarkeit des PBapftes 
hat aber au) rüdwirlende Kraft, d. 5. fie gilt auch für 
alle jeine Vorgänger. 

Die unter dem römijchen Bapfte al3 ihrem unfehlbaren 
Oberhaupte jtehende Kirche ift nun nach ihrer Meinung die 
einzig wahre, allein von Chriftus geftiftet, allein vom 
Geijte Gotte3 geleitet (alle andern Kirchen dagegen vom 
Geift der Finjternis), allein im Befite der Bollmadıt 
und der Mittel, die Menjchen jelig zu machen, die allein 
berechtigte, die einzige, Die den Namen „Sirche“ verdient. 
Sie nennt ji) die einige, weil fie den einen Ehriftus zum 
unjichtbaren und den einen PBapft zum fichtbaren Haupte 
habe; jte jei Heilig, troßdem fie in ihrem äußeren Verbande 
auch Böje einjchließe, weil fie die heiligen Saframente und 
alle Heilögaben verwalte; fie jei fatholiich (— allgemein), 
weil fie über die ganze Welt verbreitet und überall die 
einzige Mittlerin Des Heiles jei; fie fei apoftolifch, weil 
lie vermöge der rechtmäßigen Nachfolge ihrer Bilchöfe von 
den Apojteln herftamme (HRömiicher Katechismus I, Rap. 10, 
‚stage 10). Die Unterfcheidung einer fichtbaren und einer 
unjihtbaren Kirche ift den Römischen fremd, ja ihnen 
bereit® zu einem Gegenftand de3 Spotte geworden. Die 
wahre Kirche, hat einjt ein Hauptwortführer der römischen 
Theologie gejagt, jei jo fichtbar und greifbar, wie dag 
„Rönigreic Frankreich“ oder die „Nepublit Venedig”. 

Was haben denn wir Proteftanten nın gegen dies alles 
einzuwenden? Bunächft gegen die römische Auffaffung vom 
Priejterftand. Zur Seititellung unferes Standpunttes 
gehen wir Evangelijche natiiclich ftetS auf die Heilige Schrift, 
Ipeziell auf da8 Neue Teftament zurid. Und da müffen 
wir denn don vornherein jagen: „Das N. T. weiß nichts 
bon einem bejonderen Priefterftande innerhalb der allgemeinen 
Chriftenheit, von Prieftern, die im Unterfchied von fogen. 
zaen das Vorrecht hätten, Gott zu nahen, zıt opfern, das 
Bolt mit Gott zu verföhnen und vor Gott zu vertreten. 
°3 hat für die Chriftenheit nur zweierlei Anwendung 
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des Wriefterbegriffs: das alleinige Hohepriejtertum 
Chrifti und das allgemeine Prieftertum aller Gläu- 
bigen." Das Wort „Briefter“ kommt von dem neutefta- 
mentlich-griechiichen Worte presbyter[os], d. 5. Xeltefter oder 
Gemeindevorfteher. Solche gaben fich nach jüdiichem Wor= 
bild die erften Chriftengemeinden (Apojtelg. 11, 30; 14, 23; 
15,2. &af. 5, 14), ebenfo wie heute die evangelijchen Ge- 
meinden bei uns e3 tun. Die „Bilchöfe” der apoftolijchen 
Beit aber find nur ein anderer. Name gewejen für jene 
Aelteiten, denn da dieje über die Gemeindeangelegenheiten 
die Aufficht führten, wurden fie auch) episcoploli, d. h. 
Auffeher, genannt. So jagt Paulus zu den Weltejten der 
Gemeinde von Ephejus: „Habt acht auf euch jelbit und auf 
die ganze Herde, in der euch der heilige Geijt zu Biihöfen 
gefeßt hat“ (Upoftelg. 20, 17. 28; vergleiche auch Phil. 1,1; 
Fit. 1,5 und 7). Das Gleiche bezeugt noch im 5. Sabhr- 
Hundert der Kirchenvater Hieronymus, wenn er jagt: „Briejter 
(eigentlih alfo — Presbyter — Xeltefter) ift Dasjelbe wie 
Biihof“; und auch noch im Mittelalter hieß e& im fatho- 
lichen Kirchenrecht*), daß einftens Presbyter (Briejter) und 
Biichof dasjelbe gewefen jei. Erjt im 2. Sahrhundert, als 
die Gemeinden fich zu Bezirfsverbänden oder Diözefen zu- 
Sammenjchlofien, bildete fiid aus dem Presbyterfollegium der 
Kreishauptitadt das Biihofsamt als Einzelamt, indem von 
da an allein noch der Borfigende diefe® Kollegrums den 
Titel „Bischof“ führte und als folcher der Vorfteher des 
ganzen geiftlihen Bezirkes wurde, ebenjo wie andrerjeit3 
aus dem PVresbyterfollegium als Einzelvorjteher der Orts» 
gemeinde der Pfarrer hervorging. Dieje Fortjchritte (jagt 
Beyichlag) waren an und für fich fein Unrecht, vielmehr hat 
die vom Geifte Gottes geleitete Gemeinde der Gläubigen 
allezeit das Recht und die Vollmacht, fich je nach) Bedürfnis 
zu organisieren, fich Ordnungen zu geben, Wemter zu jchaffen, 
durch die fie ihre gottverliehene Selbftverwaltung vollzieht 
(Apoftelg. 6, 5; 14, 23; 20, 28; Eph. 4, 11. Chriftus jelbit 
hat feiner Gemeinde -grundjäßlich folche Rechte zuerkannt: 
Matth. 18, 17—20). Aber da war das Unrecht, der Abfall 
vom wahren Chriftentum, daß jhon vom 2. Jahrhundert an. 
diefe Memter ganz nad) Art der Aemter des Alten Teita- 


*) Siehe Beyjhlag, Difener Brief an Bijchof Korum (Leipzig 1893), 


Seite 29. 
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mente angejehen und die Gemeindeglieder zum bloßen 
„Bolf”, zu religiös unmiündigen „Laien“ herabgedrüdt 
wurden, während die Geiftlichen als „Klerus“, d. h. als 
Gottes bejonderes Eigentum, jich über Die Gemeinde Gottes 
erhoben. Diejer Standpunkt jedoch gehört ind Juden- 
tum, oder auch in? Heidentum*), nit aber ins 
Chriftentum. Allein die fatholiiche Kirche fieht eben das 
Chriitentum an al8 ein neıte8 Gejeb, darum braucht fie Leute, 
die diejes Gejet gültig auslegen und darnac) regieren; und 


udentum und Heidentum find auch jonit im rathohziamug 

wieder aufgelebt. Wie das römtiche Triejtertum mit jeinen Vorrechten 
aus dem jüdiichen, hervorgegangen, jo ijt die römiiche Kirche mannig- 
ach dem züdiichen Staate, da8 Bapjttum dem jüdiichen Königtume 
nachgebildet. Die Kegeritrafen rechtfertigt man römijcherjeitsS mit 
dem alttejtamentlichen Verfahren gegen die Kananiter. Echt jüdich tit 
iiberhaupt die römtiche Unduldjamfeit und der Unfehlbarfeits 
dünfel. Das täglide MeHopfer entipriht den täglichen jüdiichen 
Opfern. Much im Sudentunt jtehen die äußerlichen prieiterlichen Hand» 
ungen, Die Heremonien, der Wortverkündigung voran. Das Näuchern, 
Beiprengen, Salben, Weihen ujm. tlt alttejtamentlich. Die römtide 
srömmigfeit berührt jich in ihrer Werfgerechtigfeit, ihrer Zerlegung 
des güttlihen Willens in lauter Einzelgebote und Bernachläfftaung De3 
Hauptgebot3 der Liebe jtarf mit der jüdtichen, mit der phartiätichen noch 
bejonderd dadurh), day Die Volllommtenheit erit durch Erfüllung von 
N enchenjagungen Mönchsgelübde!) joll erreicht werden fünnen, Frei» 
ge Gelübde Jind überhaupt qut alttejtamentlicd) (dagegen: af. 4, 17). 
die tömiihen Kirhengebäude mit ihrer genauen Unterjcheidung 
bon  Kaumen für Brieiter und Volk, ihrem Hochaltar und der daran 
haftenden Meinung einer bejonderen wunderbaren Gegenwart Gottes 
jemahnen lebhaft an den Tempel der Quden, Desgleichen die römischer 
Gnadenorte und das Wallfahren zu Denjelben (dagegen: ob. 4, 
21. 23). Dieje Beziehungen des römischen Kirchentums zum ASudentum 
haben übrigens auch mehr oder weniger Berührungspunfte mit dem 
eıdentum. Direkte Berührung mit dem hetdniichen Uberglauben hat 
die römiiche LXehre von der Brotverwandlung bei der Meile, ebenjo 
ver Glaube an die magiiche (aauberhafte) Wirkung der Saframente 
md Saframentalien (legtere — firchlich geweihte Dinge, 3.8. Wafler, 
Del, Salz, Brot, Wein, Balmen, eräuter, Kerzen, Roienfränze, Stapuliere 
Sfapulier — mönchiiches Dbergewand mit Brujt- und NRüdenjtüd, als 


Shugmittel: zwei durch zwei Schnüre miteinander verbundene vorder- 


und rüdjeitig zu tragende Tuchlappen), Medaillen, Gürtel, Ketten, von 
venen Dann heillame Wirkungen für Leib und Seele, auf Menjchen und 
Vieh ausgehen jollen). Much der römiiche Feuerglaube (FFegfeuer) 
üht jich auf das (indiich-perfische) Heidentum zurücführen. Das Streben 
t römiichen Bapitlirhe nach Außerer Weltherrichaft ilt ein Erbitüd 
aus den Zeiten des römischen Cäjarenreichs. Die lateiniihe Sprade 
verm Gottesdienst macht auf das Volk denielben geheimnisvollen Eindrud, 
wie die umderftandenen Bauberiprüche auf die Heiden. Eng mit dem 
Heidentum verwandt it auch der Glaube an die Munderfraft der 
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fie jegt in der Meile das Opfern fort, darum braucht fie 
auch Opfernde, d. h. eben Briefter. Da8 Neue Teitanent 
dagegen jagt in der Tat nicht da8 geringjte von einem bevor- 
rechteten Brieiteritand, überhaupt nicht3 von einem grund: 
äslihen Unterjchiede zwijchen Negierenden und Negierten, 
vielmehr widerjprechen jolche Lehren geradewegs der Lehre 
Seit und feiner Apoftell. Hiernah it Chriftuß der 
alleinige Mittler zwilhen Gott und den Menjchen, und 
ein jeder darf in des Sohnes Namen Direkt zum Bater 
men zu dejjen Gnade Chriftug durch jein Verjöhnungs- 
were allen Gläubigen einen freien Zugang eröffnet hat 
(1. Tim. 2, 5; ob. 14, 6; Röm. 5, 2). Und Sejus lädt 
ausdrücklich alle Miühj eligen und Beladenen’ ein, zu ihm zu 
fommen und bei ibm Ruhe zu finden für ihre Seelen 
(Matth. 11, 28), und wer zu ihm fommt, den wird er nicht 
hinausftoßen (3oh. 6, 37). Bon ihm und in ihm jollen 
wir durch den Glauben empfangen Siündenvergebung und 
Gotteskindichaft, Troft und Frieden, Weisheit und Öerechtig- 
feit, Kraft und ewiges Leben (Soh. 1, 16; 3, 16. 36; 5, 24; 
15, 5.26; 16, 33; Apojftelg. 16, 31; NRöm. 5, 1: 1. Kor. 1, 30; 
2. Kor. 5, 21; E&ph. 1, 5—7; 6,10; 1. ob. 5, 12). Zu 
Sseju jelbit und dur ihn zu Gott jelbit Dürfen und 
jollen wir aljo jelbjt fommen, zu ihnen in einen leben- 
digen perjünlichen Umgang, in ein innige® Herzeng- umd 
Lebensverhältnis treten, von ihnen unmittelbar das Heil ung 
Iichenfen lafien, und niemand joll fich zwilchen uns und 


Reliquien, wie auch das endloje mechanische Wiederholen dDerjelben 
Sebete (bei den „Beten“ des Nojenfranzes, bei Brozejlionen, Keichen uim.: 
Matth. 6, 7). An Abgötterei erinnert die Anbetung Ehrijti in der 
geweihten Hoitie und vor Bildern von ihm, die Unrufung von 
Engeln und Heiligen. (namentlih Marias), die Berehrung der 
Bilder und Ueberrefte von „Heiligen“ durch Grüßen, Küfjen und 
Kiederfnieen (2. Moie 32, 4: 5; Matth. 4, 10; Off. oh. 19, 10; 
Apg. 10, 25. 26; Sei. 63, 16: 2. Moje 20, 4—6; Bi. 97, 7; 4. Moie 21, 
8. 9; 2. Kon. 18, 3. 4). 

Unter jolchen Umständen fünnen uns die größeren „Erfolge” der 
römilchen Mijfionare nicht wunder nehmen, und ebenjoiwenig da3 befannte 
Wort, man könne ein guter Katholif und zugleich ein jchlechter 
Ehrijt jein! — Vergleiche zu obigem folgende Schriften: Die Haupti- 
irrtiimer der röm.-fath. Kirche (Langenberg, Zooit),. Witte, Der 
Nroteft gegen die rönt.fath. Entitellung des Chriftentums eine PBilicht 
chrijtlicher Frömmigkeit. Leipzig 1889. Trede, Das Heidentum in der 
rom. Kirche. 2 Bände. Gotha 1889/90. Stubenpoll, Religion und 
Aberglaube. Leipzig 1897. Braeunlich, Der neuefte Teufelsichwindel 
in der röm.efath. Kirche. Leipzig 1897. Eijenfolb, 2oS von Ron 
Rede in Ach. Flugblatt. Leipzig 1901. 
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unjern Gott und Heiland drängen. Ja, die ganze Lehre 
der römiichen Kirche vom Priejtertum verftößt gänzlich gegen 
da8 Wejen des neuen Bundes (Ser. 31, 31—34; Hebr. 8, 
—15). sn Ehrifti Gemeinde: joll fich feiner über den 
andern erheben und über ihn herrichen wollen, fondern die 
Großen und Starken jollen ihren Vorzug darin fuchen, den 
Kleinen und Schwachen zu dienen (Matth. 20, 25—27): 
feiner joll ji) „Meifter“ nennen laffen, denn Einer ift unier 
Meifter, ChHrijtus, wir aber find alle Brüder (Matth. 23, 8). 

Eine entjhiedene Berurteilung des römijhen 
Standpunfts finden wir gerade auch im 1. Briefe des 
Petrus, des SHaupiapoftel® jener Kirche. Betrus Fennt 
darın auch das Wort „Hlerus”" (— Gottes befonderes 
Eigentum), aber er wendet e8 an auf die den Hirten an- 
vertrauten Gemeindeglieder, bezüglich deren er die Hirten 
ermahnt, Dieje ihnen Anvertrauten („kleroi“) zu meiden, 
nicht al3 jolche, die über fie herrichen, jondern al3 Vorbilder 
der Herde (5, 3). Er fennt und braucht auch den Begriff 
„priejter”, allein er wendet ihn wieder aerade auf die 
an, welde von der römifichen Kirche „Laien“ genannt 
werden: „‚shr jeid das augerwählte Gejchlecht, das königliche 
brieftertum, da8 heilige Volk, das Volk des Eigentums" — 
ruft er 2, 9 jeinen Lejern ohne Unterfchied des Standes und 
Seichlechtes zu —, „auf Daß ihr verfündigen jollt die Tugenden 
deö,. der euch berufen Hat aus der Finiterni3 zu Seinem 
wunderbaren Licht.“ AUlfo gerade Betrug, den die Bapft- 
liche zum Priefterfönig macht, vertritt am beftimmteiten im 
Keuen Tejtament das allgemeine Brieftertum aller 
Gläubigen, neben dem er ein bejonderes Brieftertum mit 
teiner Silbe fennt, und beftätigt jo ganz unzweidentig in 
aller Form die evangelifche Fdee von der Kirche, wonad) 
diejelbe aus lauter jolchen bejteht, welche das Necht und die 
Prliht haben, jelbftändig mit ihrem Gotte zu verkehren, ihm 
jelbjt zu „beichten“ umd von ihm in Chrifto Sefu Gnade 
und Friede zu empfangen, deilen fie durch das innere 
Heugnis des heiligen Geiftes gewiß werden (Nöm, 8, 16); 
dad Recht und die Pflicht auch, dag Wort Gottes in der 
Heiligen Schrift frei zu erforichen, zu pflegen und auszut= 
breiten -(3oh. 5, 39; Apoftelg. 8, 4). — Wir Broteftanten 
haben ja num freilich aud einen Stand der Geift- 
ıhen, und nach Artikel 14 der Augsburgifchen Konfeifion, 
der Hauptbefenntnisfchrift unferer Kirche, verlangen auch) 
wir, Daß niemand in derjelben öffentlich Iehren, predigen 
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oder das Saframent verwalten fol ohne ordentlichen Beruf. 
Und doch ift ein großer Unterjchted zwijchen hier und Dort, 
Die evangelifchen Geistlichen flehen in durchaus feinem 
höheren Range al3 die Gemeindeglieder, fie find bloß der 
Ordnung wegen da und nur die erjten unter gleichen. 
Sie find dazu berufen, die gottgewollten Aufgaben zu erfüllen, 
die eigentlich der ganzen Gemeinde obliegen und die in 
apoftolifcher Zeit auch von allen ausgeübt wurden (Apojtelg. 
2, 46; 8,4; 11, 19; 18, 24—28; 1. Kor. 4, 1 vgl. mit 
3, 22; 1. Kor. 14; Iaf. 5, 16), nämlich da® Wort Gottes 
zu predigen, die Saframente zu verwalten, einander Beichte 
abzunehmen. Der fatholiiche Priefter ift unumgänglicher 
Mittler zwiichen Ehriftus und dem Chriften, der evangelifche 
Pfarrer Helfer und Führer zu Chriftug Hin. Der 
fatholiiche Priefter fieht es als feine höchjte Ehre und Auf- 
gabe an, Chriftus in der Mefje immer wieder von neuem 
zu opfern (troß Hebr. 9, 28) und dem Sünder in richterlicher 
MWeife Strafen aufzuerlegen, das Lehramt fteht bei ihm exit 
in zweiter Reihe; der evangeliiche Pfarrer weiß fich vor allem 
al3 Prediger des Evangeliumß und Berwalter der 
Gnadenmittel, voran des „Wortes“ in Predigt und Seel- 
forge (beide8 — wie gejagt — nur um der Ordnung willen 
einem beftimmten Amte zugewiejen), nicht aber al& Herrjcher 
über den Glauben und Richter über die Sünde. Er will 
feine Pflegbefohlenen zum rechten Dienjte Gotte® im Geiit 
und in der Wahrheit anleiten, niemand aber von ihnen 
daran Hindern, fie vielmehr noch gerade dazu heranbilden, 
fich felber al3 BPriefter zu fühlen, felber dem Herrn Lnb- 
und Danfopfer darzubringen und bei ihm Vergebung der 
Sünden, Leben und Seligfeit zu juchen, mit einem Worte: 
fie zu religiöfer Miündigfeit erziehen. Darum vergibt 
er auch nicht den Beichtenden die Sünden, jondern er ver- 
fündet ihnen die göttliche Vergebung, unter der Voraus 
fegung natürlich, daß fie fich in erniter Buße vom Böen 
abwenden und in berzlidem Glauben ihrem Gott und Herrn 
ergeben. — In Bezug auf den ECheftand hält es der pro- 
teftantifche Geiftliche mit den Bibelftellen 1. or. 9, 5 (Betrug 
verheiratet!); 1. Tim. 3, 2. 4.12; 4, 1-3; Tit. 1, 5. 6.”) 





*) Betr. der Kelchentziehung vergl. Matth. 26, 27; Marf. 14, 25; des 
Brieitergewandes: 1. Sam. 16, 7; der Nenjichenfagungen: Matth. 15, 5.6. ». 
13: Marf. 7, 7—9: der Bevormundung: 1.KRor.7,23;2.Kor. 3,17; Röm.14, 
12; Sal. 5,1. 13; Sat. 1, 25; de8 viel geübten Seelenfangs: Matth. 23, 19. 
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Mas nun weiter die Ausnahmeftellung der Bischöfe als 
angeblicher Nachfolger der Apojtel in Lehramt und Regiment 
der Kirche anbelangt, jo ift Dagegen folgendes zu jagen: 
Nirgends Lejen wir im Neuen Zeftamente, daß die Apoftel 
von dem Herrn Sejus zu Lehrmeiitern und Negenten der 
Kirche eingejeßt worden jeten, ganz im Gegenteil hat er fie 
vor derartigen herrichjüchtigen Anwandlungen ausdrücdlich 
gewarnt, wie Har und deutlih aus Meatth. 20, 25. 26 und 
23, 8. 10 (fiehe oben unter "Briefter“) zu erjehen  ift. 
Shrifti Kirche follte nicht ein Mi: NRechtöjtaat“, fondern eine 
Geiftesgemeinjchaft fein, und ein Upojtel nicht etwa ein 
Beporrechteter, jondern ein Beauftragter. „Apojtel”“ Heißt 
auf deutih nicht Zehrmeiiter und nit Kirhenfürft, 
jondern Sendbote (Miflionar), und die Apoitel haben 
ihren Beruf als ihre heilige Bflicht angejehen, nicht aber 
ald ein Borreht, das andere, nicht von ihnen jelbit Be- 
auftragte, von dem Nechte der Berfündigung des Evan- 
geliumd und der Ausbreitung de3 Heiche® Gotted aus- 
geichloffen hätte (Stellen jiehe wieder oben). Und auch) da, 
wo fie Zurechtwetjungen für nötig halten, tun fie das 
nicht al3 Herren ded Glaubens der Gemeinde, jondern als 
Gehilfen ihrer Freude (2. Kor. 1, 24). Das Berhalten des 
Apoitel3 Baulus gegenüber den Korinthern läßt jid) feines- 
Dee Dagegen geltend machen. Nach) 1. Kor. 5, 1—5 verjeßt 

ji) nur al Abmejender im Geijte in die Zorinthijche 
Seriräihäger lammlung, um in lite al3 eriter abzuftimmen, 
und ebenjo ordnet er 2. Kor. 2, 10 in einem ähnlichen alle 
jein Urteil dem der Gemeinde unter: : „Weldem ihr verzeiht, 
dem verzeihe ich auch“. Wo aber große und wichtige Fragen 
zu enticheiden find, wie Apoftelg. 15, da beraten die Apojtel 
mit den Xelteften, ja mit der ganzen Gemeinde, und nur 
was allen gut diünft, da3 wird beichlofien (Vers 6. 22. 23). 
Und wenn nun auch die Apojtel in der ucchriftlichen Zeit 
mehr oder weniger tonangebend gewejen find, jo wollen fie 
000) bloß Diener der Gemeinden fein (1. Kor. 3, 5), ihr 
Vorzug aber bejteht in nicht3 anderem, als in ihrer Yugen- 
und Obrenzeugenschaft dem Herrn Sefus gegenüber (1.%0h.1,1) 

was freilich bei Baulus nicht einmal zutrifft —, wodurch 
lie allerdings am eheften dazu befähigt und berufen waren, 
u „binden“ und zu „Löfen“ (Matth. 16, 19; 18, 18; 
30h. 20, 23; uf. 10, 16), d. h. über dag in der Eeifkicher 
Gemeinde im Sinne ihres Stifter8 Berbindlihe und Un- 
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verbindliche, Zuläffige und Unzuläffige, VBerzeihliche und Un: 
verzeihliche, jachverjtändig zu entjcheiden.*) Allein daß fie 
bejtimmte direkte Nachfolger haben follten, auf die fie ihre 
angeblichen „VBorrechte“ in gejeßlic geregelter Weile vererben 
würden, dafür findet fih in der Schrift auch nicht Die 
Spur eines Anhalt3punftes. Darum willen auch wir Evan- 
gelijche nicht? von Geiftlichen, die durch göttliche Einfegung 
al Apojtelnachfolger mehr wären al3 alle andern, wohl 
aber erfennen wir an, daß aus Gründen der Zmwecmäßig- 
feit behuf8 einer geordneten Verwaltung Auffiht3behörden 
al3® menjhlidhe Einrichtungen auch im firchlichen Leben 
nötig und heilfam find. Die Reformatoren wollten fogar 
die Biichöfe, ja Melanchthon jelbit den Bapft fich gefallen 
lajjen, wenn fie nur dem Evangelium nicht widerftreben, auf 
jenen bejonderen Anjprirch verzichten und ihr Amt als eine 
bloß natürlich-menjchliche, nicht übernatürlich-göttliche Ein- 
jegung anjehen wollten. In diefem Sinne hat ja tatfächlid) 
auch heute noch) manche evangeliiche Landeskirche ihre 
„Bilchdfe”. Selbftverftändlich geben wir gerne zu, daß e3 
auch Zatholiihe Briefter und Biichöfe gab und gibt, welche 
bei aller Anfechtbarfeit ihrer Stellung in ihrer Amtsführung 
doch nicht ald „Herricher”, jondern al3 wirkliche Hirten ung 
entgegentreten. Wir haben e3 aber hier nicht mit den per- 
jönlichen Amtsträgern, jondern mit den grundfäßlichen Lehren 
und Einrichtungen der fatholiichen Kirche zu tun, und die 
jind, wie wir gejehen, durdjaus unbiblisch. 

Dies gilt jpeziell aud) für die Zufpigung des römischen 
Kirchenwejend im „unfehlbaren“ Bapfte. Wie die Bijchöfe 
die rechtmäßigen Nachfolger der Apoftel überhaupt, jo foll 
aljo der Bilchof von Rom insbejondere der Nachfolger 
de3 „Apoitelfürjten“ Betrus fein, dem der Herr 
CHhrijtus Matth. 16, 18. 19 und Soh. 21, 15—17 au 
dprüdlih den Brimat, die hHödhfte Gewalt über die 
gejamte Kirche, übertragen Habe. Aber — fo fragen 
wir — 1jt e8 denn auch wahr, daß dem Petrus eine 
jolde Herrihaft übertragen wurde? In den Worten 
Meatth. 16, 15, die ald Grundmotto der ganzen römischen 
Kirhe mit großen goldenen Buchftaben um die Riejenkuppel 
der PBetersfirche in Rom gejchrieben find, verheißt der Herr 
dem Betrug allerdings, da er feine Kirche auf ihn gründen 
werde, auf ihn, der fich eben fo glaubensftarf gezeigt durd) 


*) Bergl. Beyichlag, Ueber die Ausiprüce Seju an Betrus 
Matth. 16, 17—19. Leipzig 1896. 






































jein Betenntnis: du bijt der Mejjias, de lebendigen Gottes 
Sohn. Diejer Olaube (petra, der Fels) machte ja auch den 
Simon zu einem Betrug (— Felfenmann).*) Al er aber 
gleih darauf, nachdem er zum Derheinkfien Bapite ein- 
efekt war, etwas Ungöttliches äußert, den Herrn von dem 
gottgeordneten Leidenswege abhalten will, nennt ihn diejer 
einen Satan (Matth. 16, 23). Direkt betrachtet ıjt natürlich 
auf eine andere a alg “ ‚Yeren ‚sefus jelbft die Sirche 
nicht gegründet (1. Kor. 3, 11; Ephef. 2, 20). In Meatth. 
16, 18 iit aud) ns nicht bie Rede von Der geijtlichen und 
weltlihen Gewalt, die die PBäpfte fi anmaßen. Im der 
Tat aber wurde Petrus Dazu auserfehen, durch feine be- 
geiiterte YBerküindigung Chrifti ald de Sohnes Gottes Die 
Muttergemeinde zu Serujalem (diefe alfo, niht Rom, ift 
die Muttergemeinde der Chrijtenheit!) zu gründen, ja fogar 
nach dem Berichte der Apojtelgejchichte — die eriten 
Heiden für den Herrn zu gewinnen umd ihre zuzuführen. 
Wohl erjche int der temperamentvolle Petrus auch als Sprecher 
der Sünger und nimmt in den Apoftelverzeichnifien der Evan- 
gelien den erjten Plat ein, nicht? aber läßt jchließen auf 
eine Derricerftellung desjelben im Streife jeiner Genoifen. 
Die Apojtel waren ihrer Bollmadt nad ganz gleich» 
gejtellt (jiehe den ZTaufbefehl Matth. : 28, 19), und wa3 
Veatth. 16, 19 dem Peirus verliehen it, die jogenannte 
Schlüffelgemalt zu binden und zu töjen (Bedeutung liebe 
oben unter DL): it 305. 20, 23 allen Apoiteln 
gegeben und Matth. 18, 18 der ganzen fubihen Gemeinde. 
Als die Anpoitel ei um den Vorrang itritten (uf. 22, 24), 
da fiel e& dem Herren nicht ein zu erklären, daß Petrus 
diejen Vorrang hätte, was er Doch an Ddiefem lebten Abend 
jeines Sebeng jiher getan haben würde, wenn er ihm dieje 
Stellung wirklich Hätte einräumen wo len, vielmehr weiit er 
jeden Srößenwahn, jedes weltmäßige Herrichaftsgelüfte Der 
Seinen ausdrüclich zuclid; und bei einem früheren Rang- 
freit der „sünger ftellt Sejug nicht den Betrug, Sondern ein 
Kind in ihre Mitte (Luf. 9, Mark. 9, Matth. 18). Cbenfo 
jagt Sejus in feinen Abjchieb reden Koh. 14—17 fein Wort 
davon, daß nach feinem Tode Petrus fein Stellvertreter 


DaB auf den von Petrus Matth. 16, 16 befannten Glauben 
und damit auf alle wahrhaft Gläubigen) die Kirche im Sinne ihres 
Deren gegründet werden jollte, das war auch fchon die Meinung der 

gejehenjten Kirchenväter, jo des CHhryioftomus (55. Homilie über 
Matth, 13), Ambrojius (über Eph. 2), Augustinus (über 1. Xoh.). 
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werden jolle, vielmehr verheißt er gleicherweije allen Süngern 
den heiligen Geijt al3 den Beiftand, in welchem er jelber 
wieder unfichtbar zu ihnen fommen werde (oh. 14, 16—18), 
Er verbietet auch, daß fich jemand RR im Sinne einer 
völligen geiftlichen Abhängigkeit anderer von ihm nennen 
lafie (Matth. 23, 9), was doch bei den NRömijchen troßdem 
gerade gejchieht, indem fich der Bilhof von Nom eben in 
diefem Sinne „Heiliger Vater“ nennen läßt. Die Stelle 
Soh. 21, 15—17 beweift ebenfall® nicht für einen Vor- 
rang des Betrug, wie römijcherjeit8 da8 Weiden der Yämmer 
und Schafe in ein Herrichen über Laien und Priejter aus- 
gedeutet wird, jie berichtet einfach die liebevolle Wieder- 
einfegung de3 gefallenen Betrug in das Wpojtelamt; das 
Weiden der Gemeinde EChrijti in ihren jungen und 
alten Gliedern wird ja ebenso den Ueltejten der Gemeinde 
aufgetragen (Apoftelg. 20, 17. 28; 1. Betr. 5, 1. 2). Aud) 
in der Chriftengemeinde zu Serujalem, wo übrigens bald 
Salobus an Betri Stelle tritt, nimmt Peirus feine Herrjcher- 
jtelung ein. Gal. 2, 9 werden Salobu8 und Sohannes 
gerade fo gut wie Petrus Säulen der Gemeinde genannt, 
und Betrus fteht nicht einmal zuerit. (E3 werden aber hier 
diefe drei Apojtel nur deshalb hervorgehoben, weil fie zu 
jener Zeit gerade in Serufalem waren und allerdings con 
zu Sejus in einem: bejonderen Bertrauensverhältnis ftanden.) 
Gemeinjchaftlich erfolgt jeitens der Apojtel die Einjegung 
der fieben Almojenpfleger (Apoitelg. 6), und auf dem jog. 
Apoitelfonzil (Apojtelg. 15) ift weder von einem Borfit des 
Betrus, noch von der Notwendigkeit einer Beftätigung Der 
Beichlüfje durch denjelben die Rede. Auch im VBerhältnig 
zu Baulus tritt nirgends ein Vorrang des Petrus in 
römiiher Auffafjung zutage, jonft hätte fi) doc) Paulus 
nach jeiner Befehrung nicht jahrelang zurüdziehen und 
millionieren dürfen (Sal. 1, 17. 18; Wpoftelg. 9, 19—22; 
26, 20), er hätte jich fjofort nach Serufalem begeben und 
von PBetrus im Apojtelamt beftätigen lajjen müfjen. Gegen 
den ohne jeine Ermächtigung ind Upojtelamt Eingetretenen 
mußte Betrug nach päpstlichen Begriffen unbedingt einjchreiten, 
wenn er wirklich im römischen Sinne ded Wortes Apojitel- 
fürjt war. Dem gegenüber wird im Gegenteil von Paulus 
Sal. 1, 15 ) 16 betont, daß er direft von Gott berufen jei, 
und Gal. 2, 1114 wird ung erzählt, daß Paulus den 
Betrug Srtentfie zurechtgewiejen habe, was er doch nicht 
hätte wagen dürfen, wenn leßterer ihm übergeordnet und 
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jein Vorgejegter gewejen wäre. Baulus entfaltet zu dem 
allem eine weit großartigere miljtonariihe Tätigkeit ala 
Betrug (1. Kor. 15, 11). Diejer Tebtere läßt aber aud) 
iefber in den Schriften, die und unter jeinem Namen über- 
(tefert find, abjolut nicht? merken von einem Anjpruche, das 
Oberhaupt der Kirche zu fein: er nennt fich 1. Betrug 5, 1—3 
den Mitälteiten und ermahnt, wie früher jchon berührt, die 
Welteiten, die Herde zu weiden als ihre Vorbilder, nicht 
aber al8 folche, die iiber fie herrichen. 

Sn den oben angeführten Beitimmungen des Batifani- 
ihen Konzil® von 1870 wird ferner behauptet, daß der 
Bapft ala Biihof von Kom auf dem Stuble Petri 
ige. Der römilchen MWeberlieferung nach*) wäre nämlich 
Betrug, nachdem er zuvor fieben Sahre lang (35—42) das 
Bilhofsamt zu Antiochien in Syrien verwaltet (Sal. 2, 11) 
und des weiteren in Bontus, Galatien, Kappadozten, Afien 
und Bithynien das Evangelium gepredigt, im zweiten Sabre 
des Kaifers® Claudius „zur Befämpfung eined gemwiljen 
Magier) Simon" nah Rom gefommen, dajelbjt 25 Sabre 
lang (42— 67) Bilchof gewejen, im legten Jahre des Katjer 
Nero mit unterwärt gerichtetem Yaupte gekreuzigt und am 
VBatifan begraben worden. Was jagen wir, was jagt Die 
Wilfenichaft dazu? Wir haben bereit8 dargelegt, daß e3 ın 
der Urfirche noch gar feine Bilchöfe gab im jpäteren Sinne, 
und nach Srenäus, Bilchof von Lyon (7 202), dem Gejchichts- 
ihreiber Eufebius (7 340) und andern, überhaupt aber nad) 
der älteren Weberlieferung, hat der erite Bifchof von Rom 
Linus geheißen.**) Auch fteht nirgends geichrieben, Daß 
ih die apoftoliihe Würde irgendwie vererben werde oder 
tönne. Eine befondere Frage ift nun aber die, ob Petrus 
iberhaupt in Rom gewejen ift. Der römijcherjeit? 
behauptete Zdjährige Aufenthalt desjelben in Diejer Stadt 
Iteht jowohl mit Apojtelg. 12 und 15, wie mit Gal. 2, 11, 
wonach Betrus noch in den Sahren 44 und 53 zu Serufalem 
weilte, wie auch endlich mit dem gejamten Nömerbriefe des 
Paulus, demzufolge Petrus in dejjen Abfafjungsjahr 59 
noch nicht zu Rom ift, in unlösbarem Widerjprud. Im 
testgenannten Briefe, fpeziell unter den zahlreichen Gegrüßten 


Bergl. Hieronymus, Catalogus virorum illustrium 1. 
) Nah den jog. Upojtoliihen Konjtitutionen, der an 
elehentten Stirchenordnung aus den eriten chrijtl. Jahrhunderten, Yoll 
mus jein Amt von Baulus erhalten haben. 
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im 16. Kapitel, wird Petrus mit feinem Worte erwähnt, 
ebenjowenia in Bauli Briefen aus Rom in den 60er 
Sahren”), audh nicht Apoitelg. 28, wo des Baulus Ankunft 
und Gefangenichaft zu Rom berichtet wird. WBetrus war 
aljo damal3 gar nicht in Rom, er war wohl überhaupt 
nicht Dort, wie insbejondere auch Daraus geichlofien werden 
fann, daß Baulıus Berlangen trug, nah Rom zu fommen 
(Röm.1,11; Apoftelg. 19, 21), dabei aber den ausgejprochenen 
Grundjag hatte, nicht auf fremden Grund zu bauen (Rom. 
15, 20). Demnach hätte jih Baulus nimmer derart um Die 
römijche Gemeinde gekümmert und ein jo ausführliches Schreiben 
an fie gerichtet, wenn an ihrer Spite bereit3 ein Apojtel 
geitanden wäre, Jedenfalls weiß das Neue Tejtament 
niht3 von einem römischen Aufenthalt des Betrus. 
Willkürkich ift die Deutung des 1. Betr. 5, 13 ala Abfafjungs- 
ort de Briefe genannten Babylon auf Rom, vielmehr ift 
e3 in der Tat nicht unwahrjcheinlich, daß Betrug al3 Apoftel 
des Ditend gewirkt und auch dort ald Märtyrer fein Leben 
gelajjen hat.”*) Glemend von Rom bezeugt im jogenannten 
1. Elemensbriefe in den 90er Jahren des erjten Sahrhunderts 
n. Chr. jowohl den Märtyrertod des Petrus wie den des 
Baulus, doc jagt er nicht, daß auch der des PBetruß 
gerade in Rom jtattgefunden habe. Dagegen finden fich 
allerdings jIhon um das Sahr 170 bei Dionyfius von 
Korinth, demnädit bei Gatuß von Rom, Srenäus und 
ZTertullian deutliche und unleugbare Zeugnifje für die gemein- 
Ihaftlihe Wirkfamfeit und den gemeinfamen Märtyrertod 
de3 Betrug und Paulus zu Rom, ja Srenäug nennt Die 
römische Gemeinde geradezu eine von Petrus und Paulus 
gegründete. Allein diefe Ausfagen find jo jehr mit Hand- 
greiflih faljchen und fabelhaften Angaben verwoben, daß 
Dadurch auch) das an fich nicht Unglaubwiirdige darin wieder 
unficher und zweifelhaft wird, und nad) unjern obigen bib» 
lichen Erörterungen it daS Wort des Srenäus entweder 
ein ungenauer Ausdrud oder eine unzuverläflige Sage. 
„edenfallö aber beweijen dieje Neußerungen jo viel, daß man 
Ihon gegen dag Ende des zweiten Jahrhunderts allgemein 
an einen gemeinjamen römischen Märtyrertod der beiden 


*) Vergl. zu allen diejen Zeitangaben meine Schrift: Chronologie 
de Lebens und der Briefe des Baulus (Heidelberg 1904). 

*), Bergl. Miüde, Friede zwiichen Staat und flirhe. 2 Bänpe, 
1852 und 1888. 
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Apostel geglaubt Hat. Dat Betrus ala Biihof in Rom 
gelebt und gewirkt habe, das jagen freilich auch diefe Stimmen 
feineswegs. Sicher 1jt aljo: Betrus war nicht Bifchof 
in Rom, ungewiß, ob er überhaupt jemal3 in 
Rom gewejen.”) War dies aber dennoch der Fall, jo fam 
er eben al® Mifjionar, al Berfünder des Evangeliums 
dorthin, wie Baulus auch; und hat Betrug, wie Eujebius 
berichtet, wirklich Xeltefte oder Biichöfe dafelbit eingefett, fo 
hat er die eben getan, wie e8 jeitens der Apoftel in den 
von ihnen gegründeten oder bedienten Gemeinden überhaupt 
sıt geichehen pflegte, nicht aber auf Grund einer bejonderen 
Lollmadıt. 

Daß nun aber der römiche Bapit als „Nachfolger 
Betri“ und „Stellverireter Chrifti” dag Haupt der ganzen 
Shrijtenheit fein joll, auch Ddiefe Behauptung fällt nad) 
dem bisher Gejagten in nicht? zujammen. Der Bapit hat 
für diefe Machtanfprüche nicht das geringite Zeugniß des 
Herrn, da ihn Dazu berechtigte. Wäre es Chrijti Wille 
gewejen, einen ftändigen Statthalter auf Erden zu haben, jo 
hätte er das ficherlich bejtimmt und ungmweideutig ausgejprochen. 
Und Betrug war, wie wir gejehen, weder Apoftelfürit noch 
Dılhof von Rom, der jeine Würde vererbte. Die Worte, 
die der Herr zu ıhm geiprochen und die von einer Dber- 
hoheit im Sinne des Bapfttums nichts enthalten, jagen von 
einem Kachfolger vollends gar nicht aus. E3 ift reine 
Sıllfür, fie auf ein vererbbare® Amt zu beziehen. SBetri 
Kachrolger aber und Stüßen der Kirche find in Wirklich» 
teit alle Diejenigen, welche mit ihm Sejum al3 den Chriit, 
al den zum Heil der Welt erichienenen Gottesjohn befennen. 

Die päpftlihen Anfprüche auf eine Weltmachtftellung 
gründen fih jeit dem 9. Sahrhundert auf Rechtsbücher, 
ie nachgewiejenermaßen größtenteil® gefälfcht find (Die 
og. pjeudosifidorischen Defretalien). Daß freilich das PBapit- 
tum jo mächtig geworden, da fommt nicht bloß von jolchen 
sälihungen her, fondern beruht hHauptfächlich auf dem Um: 
tande, daß Rom eben die mit dem Blute vieler taufend 
Värtyrer getränfte Hauptftadt der Welt war, weshalb 
dann eben auch der römische Bifchof ein bejonderes Anfehen 
genoß. In den erften Jahrhunderten war jedoch Ddiefer 





= Vorzüglich belehrt über-den gegenwärtigen Stand diejer Frage: 
Soltau, Betrus in Rom und der päpitliche PBrimat. Hamburg 1900. 
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durchaus nicht von allen andern Bilhöfen als Oberhaupt 
der hriftlichen Kirche anerfannt.*) Insbejondere hat mancher 
afrifanische Biihof (4. B. Cyprian) dem römichen aufs 
Schärfite wideriprochen, und Die. ganze große griechiich- 
fatholische Kirche will vom PBapft nichts wiljen. Gemiß: 
das Bapfttum hat feine großen Zeiten gehabt, wo gewaltige 
Verfönlichkeiten auf dem päpftlihen Stuhle jaßen und eine 
fait unumfchränfte Herrichaft über die Welt, über Füriten 
und Völker, übten; e8 hat auch feine guten Heiten gehabt, 
wo ernite Männer fich eifrig um Verbreitung von Frömmig- 
feit und guter Sitte, um Förderung des wahren Wohles 
der Menichheit bemühten. Aber im großen und ganzen ilt 
e3 doch immer mehr vom echten Chrijtentume abgewichen, 
ia hat viele gelehrt und getan, was dem Worte Gottes in 
der Heiligen Schrift, dem Sinn und Geifte Deu Ehrifti 
direft zumwiderläuft, womit die Päpfte jelbit am jchlagenditen 
beweifen, daß fie die Stellvertreter Chrifti ganz gewiß nicht 
find und daß der abjolute Gehorfam und die oberjte welt- 
mäßige NRegierungs- und Gerichtögewalt**), Die fie für ji) in 
Anfpruch nehmen, nichts weiter find al& Anmaßung umd 
eitle Menjchenvergdtterung. 

Das gilt im höchften Maße von der 1870 feitgejegten amt- 
lichen Unfehlbarkfeit des Bapftes. Wie wir gejehen, beruft fic) 
die römische Unfehlbarkeitsfehre auf die Bibeljtelle Luf. 22, 32 
(Ih Habe für dich — Petrus — gebeten, daß dein Glaube 
nicht aufhöre; und wenn du dermaleinft Dich befehrit, jo 


), Noch 449, als Leo I. die geijtliche Oberherrichaft über jämtliche 
Kirchen beanjpruchte, ward von der Mehrzahl der Bijchöfe diejes An 
finnen abgewiejen. — Da übrigens gerade der Bijchof von Nom Bapii 
getvorden ift, führt der engliiche Gejchichtephilojoph Chamberlain in 
jeinem berühmten Buche „Die Grundlagen des 19. Jahrhunderts” wohl 
mit gutem Grunde darauf zurücd, daß die römtjche Kirche beim Unter 
gange des alten römijchen Weltreiches von Diejem Die itraffe Form 
de8 vollendeten NRechtsitaates übernahm und dadurd in der allgemeinen 
Auflöjung das feite jtaatsähnliche Gebilde wurde. 

+) Rider die päpitlichen Weltherrichaftsgelüfte iprechen Stellen wie: 
oh. 18, 36; Matth. 4, 8S—10. 5, 20 (Ruf. 9, 58); Bhil. 2, 5—8, dazu die 
oben unter ‚Briefter” bis „Papft angezogenen; tmwider die päpftlichen 
Bannitrahlen und Keergerichte: Zul. 9, 52—56; Matth. 15, 30. 5,9: 
44. 45 (Luf. 6, 28); Sob. 13, 34. 35. Die Abläjje betr. vergl.: 
Matth. 16, 26; Mark. -2, 7; Mpoftelg. 5, 10; Eph. 2, 5; bezügl. 
der SHeiligiprechungen: Luf. 17, 10; Röm. 3, 10. 23; 7, 29; Phil. 3, 
12: Matth. 4, 10; Apoftelg. 10, 25. 26; 14, 13—15; 1. Tim. 2, >. 





















































ftärfe deine Brüder). Allein, jo fragen wir, ijt es nicht 
geradezu an den SHaaren herbeigezogen, in diejem Aus- 
ipruche Seju die DOberhoheit und Unfehlbarfeit de Petrus 
gelehrt zu finden und darauf die Pflicht für die Menfchen 
su gründen, ihre Erfenntni® und ihr Gewiljen dem Bapite 
um Opfer zu bringen? Hat Sejus für den Ihwachen Betrug 
ürbitte eingelegt, daß er nicht völlig erliegen, jondern den 
Meifiasglauben bewahren möge, jo ift die etwas ganz 
anderes, als die Srrtumslofigfeit in Aufitellung veligtös- 
fittlicher Lehrfäße; und wenn er für Betrus gebeten Hat, 
jo heißt dies doch noch lange nicht, daß er für die Bäpite 
gebeten, die fich als dejien Nachfolger ausgeben. Die 
Pflicht fodann, fich gegenjeitig zu ftärfen, haben nach der 
Schrift alle Ehriiten (1. Theli. 5, 14; Kol. 3, 16; Hebr. 
10, 25; Saf. 5, 19. 20). WFehlbar biieb aber Betrug aud) 
nach feiner Berleugnung und Wiedereinjegung ind Apoitel- 
amt, mußte er fi) doc), wie wir jahen, von Paulus wegen 
a zweideutigen Verhaltens, aljo eines DBerjtoßes gegen 
e hriftliche age einen empfindlichen Tadel gefallen 
fen (Sal. 2, -14). Wie jteht e8 in Bezug auf Un- 
rehlbarfeit num aber gar bei jeinen „NRachfolgern“, den 
Päpften? Wbgejehen von den vielen widerbibliichen, aljo 
Srrlehren der römischen Kirche, die unter dem Bapftregi- 
mente fich ausbildeten, gibt e8 innerhalb der Bapjtgejchichte 
jelbit eine Reihe von Erjcheinungen, welche die ganze Haltlojig- 
feit der Lehre von der päpftlichen Unfehlbarkeit überzeugend 
ans Licht ftellen: Bapft Liberius (352—366) erklärte einen 
Sohn des Kaiferd Konftantin für einen Kleber, weil er be- 
hauptete, Zojeph und Maria hätten außer Sejus auch nod) 
andere Söhne gehabt, wa8 Doch wirklich der Fall war 
(1. Kor. 9, 5; Mattd. 12, 47; ob. 7, 3—5). Bapit 
Sigiliug (537 555) ließ ih in Glaubensjachen arge 
20) Siderjprüche zu Schulden fommen. So belegte er einige 
Säte eines feiner Vorgänger, Xeo3 I., mit dem Fluche und 
erklärte dann wieder, er jtimme mit deilen Glaubensjäßen 
völlig überein; jo verdammte er Bilchöfe auf Verlangen Des 
Kaijers Ihließlid) doc, nachdem er jid) vorher dejlen ge= 
weigert. Und ein Bapft, der wohlgejinnte Honoriuß 1. 
625—638), wurde gar durch die (VL.) allgemeine. Stirchen- 
verjammlung des Sahres 681 (zu Konftantinopel) und den 
damaligen Bapit Leo II. wegen amtlich vertretener Srrlehre 
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verdammt, ein Fluch, der durch Die beiden nächitfolgenden 
Konzilien über den toten Papft ausdrüdlich erneuert wurde. 
Auch Sohann XXI. (1316—1334), ein im übrigen jehr 
wenig würdiger „Statthalter Chrijti”, namentlich auf Füllung 
der päpftlichen Kafje bedvacht*), wurde von fait allen urteils- 
fähigen Zeitgenofien der Keerei bezichtigt, die er noch auf 
dem Sterbebette widerrufer mußte. Die römiiche Ausflucht, 


olche Bäpfte hätten nicht ald Amtsträger, jondern al® „doctor 
) get, 


privatus“ gejprochen und gehandelt, Hilft zum mindeften im 
Falle des von einem allgemeinen Konzil als Kleger gerichteten 
PBapites Honoriug nichts, worauf auch beim leßten (vati- 
fanischen) Konzil die gegnerischen Bilchöfe wider die Lehre 
von der Unfehlbarfeit mit Nahdrud bingemwiejen haben.**) 
Und was ift davon zu Halten, daß es einmal zu gleicher 
Zeit zwei und drei Päpfte gab (1578 —1409 umd 
1409—1417), jeder mit demjelben Anjpruch auf Unfehlbar- 
feit, die einander gegenfeitig in den Bann taten und jchließ- 
[ih alle drei vom Konzil zu Konftanz abgejegt wurden? 
Ferner: wie verträgt fich die päpftliche Unfehlbarfeit mit 
der geichichtlichen Tatjache, daß Bapit Clemens XIV. 1775 
„im Vertrauen auf die Eingebung und den Beijtand des 
göttlichen Geiftes wie auch aus Amtzpflicht gedrungen“, und 
zwar „auf ewige Zeiten“, den Sejuitenorden aufhob („Da 
e8, folange der Orden bejtehe, nicht möglich jet, daß -Die 
Kirche je zu einem wahrhaften und dauernden Frieden 
gelange”), ein anderer „Unfehlbarer“, Bapit Pius VIL, 
1814 ihn wieder einführte und Leo XIU. noch 1886 Die 
Aufhebungsbulle Clemens’ XIV. ausdrüdlich für ungültig 
erflärte? Endlich: ift es denkbar, daß die mancherlei 
nichtswürdigen Päpfte — fo der entjegliche Stephan VIL. 
(896— 897), der, obwohl der Bapft von niemand gerichtet werden 
follte, iiber die Schon halb verwejte Leiche jeines ihm ver- 


*) Sp welch jErupellojer Weije das Bapjttum vor der Neformations- 
seit nicht nur don Laien, jondern auch von den Geiftlichen Geld fürmlid 
erpreßte, dazu vergleiche das: nad) zudverläjligen Quellen gearbeitete (in 
Nördlingen erichienene) Werk von Dr. Th. Wofer: Das kirchliche Finanz 
weien der Räpite. Auf das „Geldmachen“ verfteht jich übrigens die 
Kirche Roms auch heute no. Wie jagt doch Vetrus in feiner 1. Epiftel 
5,2: „Nicht um jchändlichen Gemwinnes willen... . .“!! 

+) Siehe bejonderd die Konzilsichrift des Bischofs Hefele von 
Rottenburg: „Honorius und das 6. allg. Konzil“, lateinijch: Neapel, 
deutich: Tübingen 1570, 
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haften ehrenmwerten VBorgängerd Formojus ein jchauerliches 
Totengericht abhielt, freilih wenig jpäter von den Römern 
umgebracht wurde, nad einem Negimente, worin er, wie 
manche jagen, einen Nero und Diofletian an wahnfinnigem 
Hak und Tyranneı noch überboten; weiter die jittenlojen 
Bäpfte des 10. SahrhundertS mit ihrer Weiberfnecht- 
ichaft und ıhrem Günftlingswejen; ein Sobann XXIII, 
vom Konzil zu SKonjtanz 1415 wegen Mord, Näuberei, 
Unzucht und Blutichande abgejegt und zu lebenslänglichem 
Gefängnis verurteilt; gar ein Alerander VI (1492—1503), 
den manche Gejchichtsichreiber den berüchtigtiten aller Bäpfte 
und den lafterhafteiten aller Fürjten jeiner Zeit nennen, der 
an dem Gifte jelber jtarb, womit er und einer feiner unehe- 


lihen Söhne einen reichen Kardinal hatten ums Leben 
bringen wollen — ijt e8 denkbar, jo fragen wir, daß jolche 
wahrhaften Gegenitüde von „Borbildern der Herde“ 
1. Betr. 5, 2) auf der einen Seite die größten Frevler und 
Hebeltäter und andrerjeit3 zugleich die herborragenpditen 
Träger und Werkzeuge de3 heiligen Geiftes, die unfehlbaren 
2ehrmeilter und Hüter von Glaube und Sitte der Ehriiten- 
heit waren oder fein fonnten?!* Nacd) 1. Kor. 2, 14 ver- 
nimmt der natürlihe (= finnlide) Menih) nicht® vom 
Geiste Gottes, und daß diejer mit Berjonen, die ihm inner- 
(ih) fremd, ja zumwider find, in eine „amtliche“ Verbindung 
trete, ıjt ein unvollziehbarer Gedanke. Uebrigens war vor 
dem Konzil von 1870 die Anerkennung der päpstlichen Un- 
rehlbarfeit in der römischen Kirche durchaus feine allgemeine. 
Viele, Darunter manche PBäpite, hielten bloß die Konzilien 
für unfehlbar, andere nur die Kirche im großen und ganzen. 
So brachten ja auch die jogen. Reformfonzilien des 
15. Sahrhunderts (Bila 1409, Konftanz 1414—18, Bafel 
1451—49) ihre Ueberorönung dem Bapjttum gegenüber mit 
Entichtedenheit zur Geltung, und der mächtigfte aller Bäpite, 
Sunocenz III. (1198—1216), erklärte in feinem II. Sermon 
de consecratione Pontificis, daß aud) er gegen den Glauben 
jündigen, alfo im fchlimmften Sinne irren fünne und dann 
dem Gerichte der Kirche verfalle.. Die aus den genannten 
Neformkonzilien Hervorgegangene gallifanifche (d. i. die 
alte franzöfiiche) Kirche, deren freiheitliche Grundfäge —— der 





Bergl. Hegemann, Unfehlbar! (Gegenichrift wider Denifles 
euther-Zerrbild). München 1904. 
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Staat unabhängig von der Kirche, das Konzil über dem 
Bapft — Napoleon I. zum Staatögejet erhob, beftritt ftets 
die Unverbefjerlichfeit der Beichlüffe des Vapftes. Ein Sefuit 
dagegen hat auf dem Konzil von Trient (1545—63), freilich 
unter jehr geteiltem Beifall, zuerft eine Rede für die Un: 
fehlbarfeit des PBapites gehalten, die Jefuiten batten auch, 
wie erwähnt, 1870 den Hauptanteil an dem Buftande- 
fommen der Unfehlbarfeitserflärung, von welcher abauftehen 
unter mehr al3 700 Biichöfen ihrer 140, darunter viele deutjche, 
die Vertreter von etwa SO Millionen Katholiken, dem Bapft ver- 
geblich rieten, von denen viele, bei ihrem Nein verharrend, fich 
durch vorzeitige (vom Papft begünftigte) Abreife der Iebten 
entjcheidenden Abjtimmung entzogen, hernady aber — „fich 
Löblic) unterwarfen“ und gegen ihre befjere Ueberzeugung 
den gefaßten Konzilgbejchluß in ihren Didzejen al3 bindenvden 
Glaubensjat verfündeten!*) 

Und die unter diefem „unfehlbaren” Bapfte ftehende 
Kirche joll denn nun die einzig wahre, alleinjeligmachende, 
die Eine, heilige, fatholifche und apoftolische Kirche fein in 
voller Sichtbarkeit. Das alles find unrichtige, der Schrift 
und den Zatjachen widerfprechende Behauptungen. Sie fallen 
Ihon damit in fich zufammen, daß das PBapfttum, wie wir 
joeben ausgeführt, nicht den geringften Schriftgrund hat; 
und die Kirche, welche Chriftus gewollt hat, fan fchon 
deshalb nicht die römische fein, weil diefe jo weit von feiner 
und jeiner Apojtel wahren Lehre abgegangen ift.**) Sie ift 

*) Bergl. Friedrid, Die Wortbrüchigteit und Unmwahrhaftigteit 
deuticher Bilchöfe. Konftanz 1873. 

**) Ausgezeichnet führt Beyihlag in feinem „Offenen Briefe” 
(Seite 40) dem Biichof Korum von Trier den Abftand der römiichen 
von der Apojtel Lehre aus dem Anhalt des I. Betrus-Briefes 
zu Gemüte. Wir fünnen e8 und nicht verfagen, die betr. Stelle wörtlich 
hierher zu jegen: „Der Apojtel bemüht fich, Heinafiatijche Chriftengemeinden, 
die unter Heiden zerftreut und in gedrücdter, verfolgungsreicher Lage 
ind, in ihrem Chriftentum zu ftärfen. Hierzu tröftet er fie einerjeits 
mit der lebendigen Hoffnung, zu der fie durch Gottes Barmherzigkeit 
wiedergeboren jind; andrerjeits legt er ihnen ihr Erdenleben und -leiden 
zurecht al3 eine Schule der Heiligung, mittel3 deren fie jener Hoffnung 
immer würdiger werden jollen. Indem er ihnen unter diejen Gejichts- 
punkten das Chrijtentum predigt, — wie merkwürdig, Herr Bilchof, daf 
er ihnen lauter Dinge jagt, die Sie alljonntäglich auf unjern evan- 
geliihen Stanzeln hören fönnen, dagegen gar nichts jagt von allen 
den Dingen, dur die fih Shre vömijch-Fatholifche Lehre von unjrer 
evangelijchen unterjcheidet. Er redet ihnen von dem himmlijchen Vater, 
der ihnen durch die Auferwedung Zeju Chrifti von den Toten ein un- 
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daher auch nicht die alleinfeligmachende, was fie bereits. aus 
dem runde nicht fein fan, weil nach gut biblischer Lehre 
überhaupt nicht die Kirche, jondern Chriftus jelig 
macht: wer an ihn glaubt, d. h. fich vertrauensvoll ihm 
bingibt, joll nicht verloren gehen, fondern das ewige Leben 
haben (Bob. 3, 16. 36; 6, 47; vergl. dazu oh. 8, 31; 
Apojtelg. 4, 12, fowie die oben unter „Briefter“ angeführten 
Stellen). Steine äußere Kirchengemeinichaft hat darıım das 
Hecht, ji) Die wahre, oder gar die einzig wahre Kiche Seju 
Shrifti zu nennen, denn nicht Die Zugehörigfeit zu einer 
beftimmten Kirche entjcheidet grumdjäßlich über dag echte 
Shriftentum eine® Menjchen, jondern allein deiien Herzen3- 
tellung zu Chriftus (ob. 15, 4. 5; 21, 16. 17; 2uf. 17, 
0. 21). Und wenn fich die römische Kirche die Eine und 
vie fatholijche, d. 5. die allgemeine, nennt, fo ift das Ihon 
deshalb eine Unmwahrheit, weil nicht einmal die Hälfte der 
Shriften jich zu ihr befennt. Sie ift die „allgemeine“ nicht 


vergängliches himmlifches Erbe verbürgt, ihnen aber auch das ernite 
ort eingeprägt habe: ihr follt heiliq jein, denn ich bin Heilig; er 
redet ihnen von dem Heilande, der für jie geitorben, der Gerechte für 

Ungerechten, auf daf fie, von der Sünde losgelöjt, in jeinen Fuß- 
tapfen wandeln möchten, und er zeigt ihnen, wie fie da& in den bor 
Gott geordneten natürlichen Ständen und Sserhältnilfen, als in Ehe und 
Jamilte, Staat und Gejellichaft, durchzuführen hätten. Dagegen von 
der Jungfrau Maria, dem Mehopfer, Beichte und Ublaß, Falten und 

a 


‚oltbat, vom Berdienft befonderer auter Werke, und allen den Dingen, 


worauf Sie, Herr Bilchof, Heute jo großes Gewicht legen, redet er 
nicht, jo daß man vermuten möchte, fie hätten gar nicht für ihn eriftiert. 
t noc) mehr, ex jpricht Anjchauungen und Lehren aus, die lich mit 
shrem firchlichen Syftem gar nicht reimen wollen, fondern dDasjelbe 
jeradezu ausichließen. Bekanntlich ift e8 der Stil S$hrer Kirche, Kleber 
u verfolgen und mit Bannftrablen zu operieren: wenn shre Ronzilien, 
shre unfehlbaren Bäpfte etwas defretieren, jo heißt e3 regelmäßig: wer 
anders Denfe oder handle, „der jei verflucht”, und danach wird Pro 
nad) Meöglichkeit) verfahren: Petrus fennt diefen Stil nicht: 

‚predigt lauter Sanftmut und Geduld, auch mit Gegnern und Wider 
wärtigen; er predigt, da man nach dem Rorbilde EHrifti jegnen 
jotle, und nicht fluchen, Böies dulden und Gırtes vergelten (2, 23; 3, 8). 
shre Kirche erhebt fich bekanntlich über Kaiier und Könige und. jchreibt 
cd) das Recht zu, einer ihr mipfälligen Obrigkeit gegenüber die Unter- 
tanen Ihres Eides zu entbinden: Betrus hat einer reindjeligen, heidniichen 
Vorigfeit gegenüber nur Ermahnungen zu Ehrerbietung und Gehoriam: 
„Seid untertan aller menschlichen Ordnung um des Herrn willen,” — 
‚Slchtet Gott, ehret den er el l A  Yost 5) ae Hierzu vergleiche 
4 noch) die in Dielem Aufjab wiederholt gemachten meiteren An- 
gen aus dem für unjre Zwede jo bejonders geeigneten Betrusbrief, 
namentlich ©. 11. 


F 


udprım 










































— 


IE 


mehr, feitdem die morgenländifche Kirche von ihr gejchieden 
ift und die germanifchen Völker in ihrer überwiegenden 
Mehrheit fih von ihr Iosgefagt haben, ohne jid) Darum vom 
Chriftentum überhaupt zu trennen; und Daß jie überall Die 
einzige Mittlerin des Heiles fei, ift eine echt römijche Selbit- 
iiberhebung. Ebenjowenig verdient fie dag Prädikat „heilig“: 
ihre jo jehr dem Evangelium widerjprechenden Lehren, Taten 
und Einrichtungen — ganz abgejehen von ihren vielen un- 
heiligen Mitgliedern, jpeziell aud) unter der niederen und 
höheren Briejterihaft — beweien da8 Gegenteil. 

Die evangeliihe Kirche macht nicht den Anjpruc), 
die einzig wahre Kirche oder im Befig der vollen Wahrheit 
zu fein, wiewohl fie fi) bewußt jein darf, viel eher dem 
nenteitamentlichen Kicchenbegriff zu entjprechen, der feine 
priefterliche Heilganftalt fennt, jondern vielmehr eine Ge- 
meinichaft (eigentlich „WVerfammlung“) der Gläubigen in der 
Einzel- und Gejamtgemeinde (Matth. 16, 18; 18, 17—20; 
Apoitelg. 19, 39; 1. Kor. 1, 21; 11, 18; 1. Tim. 3, 15), 
welche durch ihre geordneten Organe da Evangelium und 
die Saframente verwaltet*), wie wir jchon oben dargelegt. 
Sie erhebt jenen Anfpruch nicht, weil auch fie nicht behaupten 
tann, daß fie aus lauter wahrhaft Gläubigen bejtehe oder 
nichts mehr Hinzuzulernen habe, und andererjeit3 nicht be- 
itreiten will, daß e8 auch außerhalb ihrer Grenzen rechte 
Chriften gäbe, die als folche doc auc) zur wahren Kirche 
gehören müljen. 

Wo it denn nun aber die Heilige, allgemeine, 
Hriftlihe Kirche, von der das Apoftoliihe Glaubens 
befenntnis redet, zu finden? Das ift eben die „Gemeinjchaft 
der Heiligen“, von der in jenem die Aede ift umd Die 
dasfelbe bedeutet wie der chriftliche Begriff de8 Reiches 
Gottes. „Heilige“ aber nennt daS Neue Zejtament nicht 
etwa das, was die fatholische Kirche darımter verfteht: ans 
geblich religiös bejonders verdiente menjchliche Gnadenmittler, 
Fürbitter und Nothelfer, jondern alle Gläubigen, Die mit 
ihrem Gott und untereinander in der Gemeinjchaft de? 
heiligen Geiftes ftehen (WUpoftelg. 9, 13; Rom. 15, 25; 
1. Kor. 1,2; 6,2 u.a). Damit aber haben wir Die 
heilige und wahrhaft allgemeine chriftliche Kirche. Sie ill 
gewiljermaßen eine unfihtbare, da man ja niemand feinen 
Herzengglauben ohne weiteres anjehen und nod) weniger 


Bergl. dazu Augsburgische Konfejlton, Art. VII „Bon der Kirche". 
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die wirklih Frommen zu einer geichlofjenen Gemeinde ver- 
einigen Tann — an ihren Früchten freilich, ihrem Halten an 
Wort und Sakrament und dejjen Erwetiung ım Leben, wird 
man auch fie erkennen. Und jo hat die von den Reforma- 
toren aufgeitellte Lehre von Der Unficht tbarfeit der wahren 
Kirche ihre volle Berechtigung, Sie haben fi) mit Diefer 
Unterfejeibung ja nicht zwei Kirchen gedacht, jondern nur 
2 vein geiftliden Charakter der ehten Kirche Seju 

hrifti betonen wollen (uf. 17, 20. 21). Sie wollten 
We n und erigeinung 1 derjelben unte richteden willen nad) 
dem Verhältnis von Seele und Leib, die. verjchteden und 
doh miteinander Derhunden find; und wie troß jeiner 
Düne und Gebrechen doc) jeder Leib jeine Seele hat, Die 
ıhn durchdringt und belebt, jo dDurchoringtZaud die,unjicht- 
bare (ideale) Kirche Die fichtbare (reale) mit allen ihren 
rechten und schlechten Gliedern, die Gemeinjchaft der 
Gläubigen die größere und umfafjendere Gemeinihaft 
der Getauften (Marf. 16, 16). Weil wir Evangelijche Dielen 
biblisch begründeten Unterichied machen, jo ift e8 und auch möglich, 
weitherzig und duldfam zu fein und auc außerhalb 
unfrer äußeren Kirchengemeinfchaft, aljo jpeziell im der Gelber 
1 intoleranten römischen Kirche, wahres und lebendiges 
Shriftentum anzuerkennen und unfer Urteil und Berhalten 
Oenenttibe unjern fatholiichen Mitchrijten darnad) einzurichten, 
wenn e3 ja auch nit völlig einerlei jein fann, 
welhem Zeile der fihtbaren Kirde man angehört: 
ob einem folchen, der die chriftliche Tehre durch Sertümer 
und Mißbräuche entjtellt und fid) darin gar noch unfehlbar 
dünft, oder einem folchen, der fich feiner Unvollfommenheit 
beruft it und ehrlih Ddarnad) trachtet, dem Deal der 
wahren Kirche und des echten Shriftentums immer näher 
zu kommen. Von diefem Standpunfte aus dürfte für einen 
gewilienhaften Chriftenmenschen die Wahl zwilchen den beiden 
hier befprochenen Kirchen nicht allaujchwer jein.”) 
| ‘) Ihren Gegenjaß Hat man auch jchon in folgenden Furzen 
sormeln zum Musdrud zu bringen gejucht: 

Der Katholik lehrt: „Wo die Klirche, da audy der Gert Gottes” 
der Broteitant gerade umgekehrt. 
Der Katholif Tehrt: „Mußerhalb der Kirche Fein Heil‘; ver 

broteitant: ‚Sm Glauben allein das Heil. 

Der Katholif. macht das Verhältnis des einzelnen zu Ehriftus 
abhängig von feinem Verhältnis zur Kirche; der Brotejtant gerade 
umngefehrt. (Schleiermader.) 
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Pom Evangelilchen Bunde herausgegebene mwichfine Pen- 
eridreinung, welde im Kkommillionsverlag ver Bud- 
handlung von Gar! Braun in Teipyig erldjtenen und Durd) 


dielelbe zu. bestehen ifi: 


"or furzem erichten: 


Proteitantiiches Taichenbuch. 


Ein Hilfsbuh in fonfeilionellen Streitfragen. 


. - \ Hanna An Bunraplıichar Sr nn 
ittraae des Borltandes DES &panaelnchen Bundes 


herausgegeben unter Witwirlung zahlreicher Kacmanneı 


A ul oral a 2 Be ind LIG, ( Vs de Sohn 


15} 


IV, 2654 Spalten Tert einschl. Namen- und Sacıreniiter. 


Broidh. M. 15.—, geb. Wi. 18.— 


Das Bud) empfiehlt ji) jelbit. Wir unterialien Deshalb alle 
weiteren Anpreifungen und mweilen unter den zahlreiden überaus 
günjtigen Urteilen der SBrejfe nur auf die drei nadjjtehenden hin: 


| 5 2 83 
DD, I 1,3 


Für jeden Geiitlichen, für Bibliotbhefen, Nedaltionen, jowie Tüı 
alle, die jich mit konfeilionellen Fragen beichäftigen, ıjt das „rote 
itantiiche TZaichenbuch" ein unentbebrlihes Hülfsmuitiel. 
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